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zuzuziehen, denn sie glauben, dass abso-
lute Parteidisziplin doch nicht honoriert
würde. Denn es sind ja vielfach die eige-
nen Parteikollegen, die die Frauen strei-
chen.
Die Überlegungen des anderen Lagers sind
nicht minder konsequent und fundiert. Hier
wird die Meinung vertreten, die Zugehö-
rigkeit zu einer Partei bedeute gleichzeitig
eine Gesinnungsverwandschaft, über die
man sich nicht einfach hinwegsetzen
könne. Dies bedeutet, dass in der politi-
sehen Arbeit auf jeder Ebene die Partei-
linie gewahrt werden muss. Auch die Par-
lamentarierinnen, die die Parteidisziplin
vertreten, glauben für die Frauen etwas er-
reichen zu können. Sie sind überzeugt,
dass sie in den Diskussionen aus dem Er-
fahrungsbereich der Frauen zusätzliche
Aspekte einbringen können, die von den
Parteikollegen anerkannt werden. Auch sie
möchten die Zahl der Frauen in den Paria-
menten wachsen sehen und wollen mithel-
fen, dieses Ziel zu erreichen. Sie sind aber
nicht bereit, dies über die ideologischen
Grenzen hinweg zu tun.
Feminismus oder Parteitreue? Dies ist also
die Frage, die die politisch aktiven Frauen
beherrscht. Was aber ist mit den unzähli-
gen Frauen, für die keine Parteien, son-
dem nur die zu wählenden Persönlichkei-
ten zählen?
Die Antwort darauf wird jede Gruppe für
sich selbst finden müssen. Zu wünschen
wäre allerdings, dass die Entscheide nicht
leichtfertig fallen und dass eine eindeutige
Haltung eingenommen wird. Denn nichts
könnte mehr Schaden anrichten als ein
Lavieren zwischen zwei Standpunkten, die
beide etwas für sich haben, für die es aber
keine Gemeinsamkeit gibt.

A//'ce /Wonecfa

Zur Delegiertenversammlung
in Zug
Am 19./20. Mai fand in Zug die Delegier-
tenversammlung des Schweiz. Verbandes
für Frauenrechte statt. Nachfolgend der
Bericht, den Elisabeth Gross im Berner
«Bund» veröffentlichte.
«Die noch bestehenden Benachteiligun-
gen der Frauen können nur durch die Ver-
änderung des heutigen Gesellschaftssy-
stems aufgehoben werden. Zu dieser An-
sieht gelangten zwei Teilnehmerinnen ei-
ner Gesprächsrunde an der Delegierten-
Versammlung des Schweizerischen Ver-
bandes für Frauenrechte in Zug. Eine Bes-
serstellung der Frau in unserem Land sei
wohl mit einem Mehraufwand verbunden,
beispielsweise für die Forderungen glei-
eher Lohn für gleichwertige Arbeit und
Mutterschaftsversicherung. Er sei jedoch
gerechtfertigt, denn die Frauen zahlten
ebenfalls an die Militärausgaben.
Die Diskussion zum Thema ,Die Frau im
Spannungsfeld von Feminismus und Par-
teien' zwischen Doris Cohen-Dumani, Lau-
sänne, Verena Grendelmeier, Zürich, Dr.
iur. Lili Nabholz, Zürich, Dr. Margrit Spill-
mann, Zug, und Nationalrätin Lilian Uch-
tenhagen, Zürich — Leitung Olivia Egli-
Delafontaine, Zürich — zeigten eindeutig
auf, dass die Meinungen über die Verwirk-
lichung der Frauenanliegen verschiedenar-
tig sind.
Drei Gesprächsteilnehmerinnen plädierten
für eine Politik der kleinen Schritte. Sie
befürchten, dass zu radikale Forderungen,
so u. a. der Elternurlaub in der Mutter-
schafts-lnitiative, sich ungünstig für die
Sache der Frauen auswirken könne und
sogar Rückschritte mit sich bringe. Sie
stiessen mit ihrer Stellungnahme bei den
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beiden andern Politikerinnen auf Wider-
stand. Ihrer Ansicht nach kommen Femini-
stinnen in der Schweiz nur dann zum Ziel,
wenn sie harte Forderungen stellen, denn
unser Land sei gegenüber anderen Staa-
ten, vor allem im Bereich der sozialen
Besserstellung der Frau, arg im Rück-
stand.
In der Frage der heutigen Stellung der
Frau in den politischen Parteien waren die
fünf Teilnehmerinnen gleicher Meinung.
Leider bilden Frauen in den Parteien im-
mer noch eine verschwindende Minderheit.
Ihr Anteil liegt nur zwischen achtzehn und
siebenundzwanzig Prozent (Marxistische
Liga). Deshalb sei es unerlässlich, dass
sich die Frauen über die Parteien hinaus

Wer will in die
juristische Kommission?
Gemäss Beschluss der DV von Zug sol-
len die Sektionen eigene juristische
Kommissionen bilden, die bei Vernehm-
lassungen von der Zentralpräsidentin
aufgefordert werden können, sich innert
nützlicher Frist zum jeweiligen Thema
zu äussern.
Unsere Vorstandsjuristinnen Barbara
Weber und Silvia Aeschbach haben sich
als «Stammkommission» zur Verfügung
gestellt. Gesucht werden nun aber Mit-
glieder mit gesundem Menschenver-
stand (auch ohne juristisches Studium!),
die von Fall zu Fall in der erweiterten
Kommission mitmachen würden. Wer
sich dafür interessiert, möge sich mit
unserer Präsidentin in Verbindung set-
zen. (Claudia Depuoz-Mantovani, Gold-
auerstrasse 58, 8006 Zürich, Telefon Pri-
vat 60 38 05, Büro 201 48 55.)

solidarisch zusammenschliessen, wenn es
um feministische Probleme gehe. Es sei
nach wie vor äusserst schwierig, Forderun-
gen der Frauen durchzusetzen. Frauen-
gruppen innerhalb der Parteien müssen
weiter bestehen. Mit der gegenwärtigen
Tendenz der Integration bestehe die Ge-
fahr des Wiedereinstufens in die traditio-
nellen Rollenclichés.» F/fsahefh Gross

Die Aiibifrau
D/'e fo/genden Ausführungen stammen von
SVP-Naf/ona/raf Dr. Fr/'fz Hofmann, Burg-
dorf. Wem sp/7chf er aus der See/e, wen
re/'zf er zu W/derspruch? fsf es fafsäch//'ch
e/'ne l/fop/e anzunehmen, d/'e Frauen frönn-
fen e/'nes (fernen) Tages doch prozenfua/
angemessen po//'f/sch vertreten se/'n? (D/'e
Z/'fafe /'n den be/'den Kästchen stammen
aus e/'nem andern Arf/'fce/ des g/e/'chen
Autors.)
Nach dem Islam ist die Frau das Feld, das
der Mann nach seinem Belieben bestellen
kann. In einigen, vorwiegend konservati-
ven Ländern, in denen andere Religionen
herrschen, ist die Frau das Wesen auf dem
Piedestal, die Mystifizierte. Nur unsere als
materialistisch geltende Gesellschaft be-
ginnt, die Frau als Partnerin, als die andere
Hälfte, gleichberechtigt anzuerkennen. Der
tiefgreifende Wandel, der damit verbunden
ist, beweist mindestens eines mit Sicher-
heit: Vitalität! Nur was sich bewegt und
verändert, ist auch lebendig.
Die Anerkennung der Frau als Partnerin
hat einen neuen Frauentyp kreiert, die so-
genannte Alibifrau. Es ist die Frau, die
stellvertretend — beispielsweise in der
Schweiz für 54,3 Prozent der Wählerschaft
— in kommunalen, kantonalen und eidge-
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